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©raurig BlicEte ipnt Sutpli nach*

$upr fic| mit beut ipäubcffert über bie Slugeit,
toeil eilt ©ränlein barinnen faff. 2ÏÏB eB banu
mieber urn fief) blicfte, faff eB mitten im breiten
JXnemonenfelb. Sieber fupr ein leifer Sinb ba=

per, bah bie Slütenfelcpe ergitterten. Hub bout
^ircfflein tier tönten bie (Dftergtocfen über baB
Sanb unb ber'fünbeten bie frope Sotfcpaft an
alte Sîeitfhhett:

©prift ift erftaitben!

Cegettbe.

31(5 ber £>err in ©etpfemane

3tuf .ftnteen lag im feproerften ©Sep,

311s er fid) bob. nacp ben Süngern 31t febauen,

ßiejf er bie Sränen niebertauen :

©r fanb fie fcblafenb, unb mit ben ©enoffen
5atte felbft Petrus bie Slrtgen gefcbloffen.

3um 3roeiten 3Tial fucpt er bie Seinen bann,
©ie liegen nod) immer in ©raumes Sann.
Unb 311m briffen, allein im Scpmers,

3eigl er ©all bas kämpfenöe 35er3.

©te heilige Slirn roirb ibm feucbt unb nap,

,,3Kein Safer, iff es möglich, baff..."
Unb bureb ein ©arfenmauerlod)

Schlüpft ein sollig -ßünbepen unb kroch

®em Äeilanb 3U Siipen, unb febmiegt fieb ihm an.
3(ls ob es ihm helfen mill unb kann.
Unb ber Äerr bot mtlb läcbelnb ben ©rofl gefpürf,
Unb er nimmt's unb brängl's an bie Srufl gerührt,
Unb mub es mit feiner ßiebe umfaffen. —
©ie 9ïtenfcpen hoffen ihn oerlaffen.

Settel) bon Ätlienctott.

*2k>m <8ölherbun5 unb ber „fRoftoenbighetf" ber Kriege.
35on lUricp Eotlbrunner, Süricp.

©er grope ÄüitigBberger 5f5f)iIofofaf) Slant
feprieb 1795 „Bunt einigen ^rieben, ein philo»
joppifeper ©ntmurf". (Später farn bie Sbee eineB

SöBerbunbeB auf, melcpe Silfon im 2SerfaiHer
Vertrag 1919 iit bie Sermir'flidjttng umgufepeu
bermoöhte. 55 Staaten, hier giinftel ber

Renfcppeit, gehören jept ber Schöpfung ait,
unb ©enf ift bie SunbeBftabt ber neuen Seit»
eibgenoffenfepaft.

31IB eê fic| um ben (gintritt ber Sdpreig in
ben Sölferbunb panbelte, gab eB $reunbe unb
©egner. Seibe ©eile finb gleich gute ©ibgenof»
fen. ©ie ©egner fürchteten, bah bie Schweig
nach bent (gintritt nicht mehr unabhängig fei
unb teilmeife auf ipre Neutralität bergiepten
utitffe. ©agu ift gu fageit, bah unfer Sanb nur
im Nahmen beB ©angeit unabhängig fein ïantt.
So ïonnte g. S. mirtfcpaftlicp bie Neutralität
mäprenb beB SeltïriegeB nicht eingehalten
merben; fonft mären mir berpungert. Sir
muhten ltnB bie itbermaepung burch bie S.S.S.
gefallen laffen.

©ann finb mir fa in einem Sfonfliïtfaïï
nicht berpflieptet, mit einem anbertt Sartbe gu
marfchieren, fonbern tonnen unB neutral ber»

halten.
Sefäffen mir bie Spiupatpie ber Söller,

luenn mir unB eigenfinnig. bom Sunbe fern»
gehalten hätten? Sont Sunbe, beut fa jelgt alte
biet unB untgebenben Staaten angehören?

Säre bon ihnen in einem Streitfall moralifche
unb materielle tpülfe gu ermarten geluefen?
„ffnt SlrtegBfall ift unfere Selbftänbigleit unb

Unabpängigfeit gemih biet fieperer aufgehoben
im Schutze beB SöBerbunbeB, bent mir felbft
alB gleichberechtigtes. SNitglieb angehören, alB
menn mir — in unferer Notlage alleinftehenb
— irgenb eine ©rohmacht um ihren Schuh unb
Seiftanb bitten mühten.

@B ift richtig, bah bie poepgefpannten @r=

martungen fiep noch uiept erfüllt haben; aber fo
meltbemegenbe ^fbeen berlangen eben ©egen»

tiien, ein palbeB ^aprpunbert gu ihrer @r=

barterung. fBiele gute Sorfcpläge fheiterten an
ber Âurgficptigïeit, Starrlöpfigleit, am ©goiB»
muB eingelner Staaten. ®a mürbe gleich mit
SluBtritt gebropt ober foleper mirllicp botlgogen.

So lautet beim ber bunbeBrätlicpe SSeric^t

bont Sapre 1927 über bie 8. Seffion ber Söl»
ïerbunbêberfammlung auf feinen 78 Seiten
nicht fepr tröftlicp. Sir lefen barin:

„3tuB einiger ©ntfernung geminnt man eper
ben ©inbruef, bah Per SöBerbunb baB 8In=

fangBftabium überfepritten pabe unb in bie

tßeriobe beB normalen uitb regelmäffigen 3lr=
beitenB eintrete, bie bielleicht meniger reih un
perborfteepenben ©reigniffen fein, aber eine

güHe pofitiber ©reigniffe geitigen mirb.
Sei Seginn ber 8. Serfammlung perrfhte

eine giemlich graue SltmoBppärc unb eine fiep»
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Traurig blickte ihm Ruthli nach.

Fuhr sich mit dem Händchen über die Augen,
weil ein Tränlein darinnen saß. Als es dann
wieder um sich blickte, saß es mitten im weiten
Anemonenfeld. Wieder fuhr ein leiser Wind da-

her, daß die Blütenkelche erzitterten. Und vom
Kirchlein her tönten die Osterglocken über das
Land und verkündeten die frohe Botschaft an
alle Menschheit:

Christ ist erstanden!

Legende.

Als der Herr in Gethsemane

Auf àieen lag im schwersten Weh,
Als er sich hob, nach den Jüngern zu schauen,

Ließ er die Tränen niedertauen:

Er fand sie schlafend, und mit den Genossen

Hatte selbst Petrus die Augen geschlossen.

Zum zweiten Mal sucht er die Seinen dann,
Die liegen noch immer in Traumes Bann.
Und zum dritten, allein im Schmerz,

Zeigt er Gott das Kämpfende Herz.

Die heilige Stirn wird ihm feucht und naß,

„Mein Vater, ist es möglich, daß ..."
Und durch ein Gartenmauerloch

Schlüpft ein zottig Bündchen und kroch

Dem Heiland zu Füßen, und schmiegt sich ihm an-

Als ob es ihm helfen will und kann.
Und der Herr hat mild lächelnd den Trost gespürt,
Und er nimmt's und drängt's an die Brust gerührt,
Und muß es mit seiner Liebe umfassen. —
Die Menschen hatten ihn verlassen.

Detlev von Liliencron.

Vom Völkerbund und der „Notwendigkeit" der Kriege.
Von Ulrich Kollbrunner, Zürich.

Der große Königsberger Philosoph Kant
schrieb 1795 „Zum ewigen Frieden, ein philo-
sophischer Entwurf". Später kam die Idee eines
Völkerbundes auf, welche Wilson im Versailler
Vertrag 1919 in die Verwirklichung umzusetzen
vermochte. 56 Staaten, vier Fünftel der

Menschheit, gehören jetzt der Schöpfung au,
und Genf ist die Bundesstadt der neuen Welt-
eidgenossenschast.

Als es sich um den Eintritt der Schweiz in
den Völkerbund handelte, gab es Freunde und
Gegner. Beide Teile sind gleich gute Eidgenoß
sen. Die Gegner fürchteten, daß die Schweiz
nach dem Eintritt nicht mehr unabhängig sei

und teilweise auf ihre Neutralität verzichten
unisse. Dazu ist zu sagen, daß unser Land nur
im Rahmen des Ganzen unabhängig sein kann.
So konnte z. B. wirtschaftlich die Neutralität
während des Weltkrieges nicht eingehalten
werden; sonst wären wir verhungert. Wir
mußten uns die Überwachung durch die S.S.S.
gefallen lassen.

Dann sind wir ja in einem Konfliktfall
nicht verpflichtet, mit einem andern Lande zu
marschieren, sondern können uns neutral ver-
halten.

Besäßen wir die Sympathie der Völker,
wenn wir uns eigensinnig. vom Bunde fern-
gehalten hätten? Vom Bunde, dem ja jetzt alle
vier uns umgebenden Staaten angehören?

Wäre von ihnen in einem Streitfall moralische
und materielle Hülfe zu erwarten gewesen?

„Im Kriegsfall ist unsere Selbständigkeit und
Unabhängigkeit gewiß viel sicherer aufgehoben
im Schutze des Völkerbundes, dem wir selbst
als gleichberechtigtes Mitglied angehören, als
wenn wir — in unserer Notlage alleinstehend
— irgend eine Großmacht um ihren Schutz und
Beistand bitten müßten.

Es ist richtig, daß die hochgespannten Er-
Wartungen sich noch nicht erfüllt haben; aber so

weltbewegende Ideen verlangen eben Dezen-
nien, ein halbes Jahrhundert zu ihrer Er-
dauerung. Viele gute Vorschläge scheiterten an
der Kurzsichtigkeit, Starrköpfigkeit, am Egois-
mus einzelner Staaten. Da wurde gleich mit
Austritt gedroht oder solcher wirklich vollzogen.

So lautet denn der bundesrätliche Bericht
vom Jahre 1927 über die 8. Session der Völ-
kerbundsversammlung auf seinen 78 Seiten
nicht sehr tröstlich. Wir lesen darin:

„Aus einiger Entfernung gewinnt man eher
den Eindruck, daß der Völkerbund das An-
fangsstadium überschritten habe und in die

Periode des normalen und regelmäßigen Ar-
beitens eintrete, die vielleicht weniger reich an
hervorstechenden Ereignissen sein, aber eine

Fülle positiver Ereignisse zeitigen wird.
Bei Beginn der 8. Versammlung herrschte

eine ziemlich graue Atmosphäre und eine skep-



310 Hïricf) EotC&runnpr: ®ont tBolferûunb

tifdje (Stimmung bor; eS biirfte angegeigt fein,
bie bnrdjauf nicht einfachen SSerïjâltniffe flar=
gitlegett, meldje biefer ©rfdjetnung gu grunbe
lagen,

©ofta Stica trat auf bent SSôIïerBunb auf;
Srafilien ünb Spanien lnerben folgen; fefjr
midjtige Staaten geijören bem Sunbe nicht an;
Slmertfa bleibt ihm fern;*) bie ©rlebigung boit
Streitig'feiten luirb nod) nid)t bon allen Staa=
ten unterfdfrieben. gurctjtbar langfam gebt ef
auf beut ©ebiete ber Stbrüftung. Itnb gerabe
bie Stbrüftung muff eine fjrudft bef Sertraitenf
fein. Sie Streitigfeiten müffert auf fchiebf»
gerid)tltd)em SBege aufgetragen lnerben. Sdjiebf=
geridftfbarfeit, Sicherheit, Stbrüftung, baf ift
bie trilogie, meldfe bie Schöpfer bef ©enfer
dtcotoMlf ihrem grofjgügigen ÜBerf gu grunbe
legen." (Sunbefrätlidjer Söeridjt.)

Sod) geigen Strbeit unb SBirïung bef §BoIïer=
bunbef aud) ftarfe SicÇtfeiten. Sie Qal)! ber
Verträge gur ©rlebigung bon Streitigfeiten be»

läuft fidj fcf)on auf 220. „Sann mürben gunt
Seil feïjr beträchtliche ©rgebniffe itnb gang um
gmeifeiï)afte ©rfolge auf gal)Ireid)en ted)nifd)en
©ebieten erreicht, fo int giuanglebeu, int Ser=
fef)tf= unb Sranfitmefen, foloie in ben I)t)gie=
nifdfen, fogialen itnb humanitären fragen. Sie
ergangen baf auf Stdjt unb Schatten beftefjenbc
Stilb, baf ber Sölferbunb ©nbe Siitguft 1927
barbot."

Ser Sölferbunb rettete Cfietreid) unb Um
garn bor gäitgliereilt Qufamroenbruch, inbetn er
biefeit Säubern eine Slnleiïje berfcfjaffte, au ber
fid) auch fd)l»eigerifd)e ginangfreife mefentlid)
beteiligten, ©r arbeitet für bie Sefärnftfung ber
Seuchengefahren, ©r fdfafft ©rleid)terungen
für tpanbel, Serfelfr itnb Sranftt; er arbeitet
für bie geiftige Qufainrnenarbeit ber FnteIIef=
titelten; er unterftüigt baf internationale SCr=

beitfamt,
@r befreite 427,000 Kriegsgefangene auf

Stufflanb unb Sibirien, ©r führte bie c£)riftlid)cn
Flüchtlinge auf Kleinafien nach ©riechenlanb
unb fiebelte fie an. @r befämhft ben Frauem
unb Kinberhanbel, ebenfo ben tpanbel mit
Sftiitm.

©r fchtidjfete bie Konflifte gmifdjen Scf)me=

*) Saft ef übrigen! auch in bem bem aSöHerbttnb
nod) fernftehenben SImerifa ÜKänner gibt, bie ber
Schöpfung fhmbathtfch gegeniiberftehen, behtief fd)on
©. IRoctefetter jun., ber 2 ÜJMionen (Dollar!
gur ©rünbitng itnb gum Unterhalt einer SBötfcr»
buubfbibtiothe! geftiftet hat.

unb ber „Stotmeubigteit" ber Kriege.

bett unb Finntanb (ben erfteu), gtoifchen ^ßolett
unb Sitauen, gmifdjen Serbien itnb Stlbanien,
gtoifchett Italien unb ©riechenlanb (Korfm
Stffäre).

Sie Koften bef Sölferbunbef betragen pro
Fahr ritnb 23 SJtittionen ©olbfranfen, moratt
mir aber nur etma 430,000 Franïen, alfo 11

Stapften pro Kopf ber Sebölferung, beigittra=
gen haben. „Sie ©efamffoften bef SMtfriegef,
mit beut nur Schaben angerichtet mürbe, fdjätgt
man auf 1250 OJcittiarben ©olbfranfen. Säfür
mürbe bie SBIiite ber Nationen — 9 Millionen
iWenfcheit — gur Sdjladjtbanf geführt. (Son
benfenigen, bie fd)on mä'hrenb bef Kriegef ober
nad)her burd) Kranfheit Krüppel mürben, gar
nicht git reben.) Saf Sefitieren bef imabfe'h=
baren £eereS ber ©efafleneit — in SSiererïolott=
neu ununterbrochen Sag unb Stacht öorbeimau
fdjicrcnb — mürbe beinahe gloei SKonate
bauern." (gitrlittben).

* -À- *
So biele meinen, Kriege feiert' unOeruieibliclj,

meit auf ber ©rbe gu biet SDtenfdjen (girfa 1600
SJciïïioncn) herumfrabbelten. Stidjtf ift ttnridj=
tiger alf bief. Unfcr planet ift gar nid)t be=

fiebelt. FÜ) fah ouf meinen Steifen riefige
Sumpfgebiete, bie nur auf bie ©ntmäfferung
marten; id) fat) SBüften, gu benen man nur
Süffmaffer hinleiten inu|. ©erabe ba gebeilgen
Halmen, 3nderroI)r, Steif, ÜSanane; 33aum=

moïïftaube, menu baf nötige Stafg I)ingu!ommt.
Sie SBitffen finb burd;auf nicht immer um
frudhtbar, nicht immer gum emigen ©rau ber=
bamtrtt. Sie enthalten bie für bie Ipflangenmelt
nötigen SSeftanbteile. SIber ber SOtenfd) muff
beibringen. SJtan fchatte bie Slrbeit ber ©ng=
läuber in Sïgt)pteii unb Fnbiett unb bie ber
Frangofen itt ber Sahara an. Fnt ^al)re 1856
unternahm ber frangöfifdfe Ingenieur FnS bei
einer Semfieratur bon 46 ©rab ©elfiitf bie
erfte Sohrung in ber Sal)ara unb arbeitete 39
Sage unb Stächte ohne Unterbrechung. SInt
9. Funi fprubelte baf SBaffer mit 3600 Siter
in ber SJtinute hetauf. Ser SBeltfrieg hat bie

SSohrungen fe'bjr beeinträchtigt. Fmmerhin gibt
ef heute SSrunnen, bie bif 1200 m tu bie Siefe
gehen. Sei einer flehten Dafe in ber 9?äl)e bon
Siffra fpeubete eine Quelle giterft 4000, bann
20,000 itnb felgt fogar 42,000 Siter itt ber SJti=

nute. 80,000 5ßalmen finb gu neuem Seben er=
macht, unb ber SBafferftral)! beförbert Ftf<he,
fleine Krabben unb anbere 3Baffer= unb 3Jtit=
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tische Stimmung vor; es dürste angezeigt sein,
die durchaus nicht einfachen Verhältnisse klar-
zulegen, welche dieser Erscheinung zu gründe
lagen.

Costa Rica trat aus dem Völkerbund aus;
Brasilien und Spanien werden folgen; sehr
wichtige Staaten gehören dem Bunde nicht an;
Amerika bleibt ihm fernst) die Erledigung von
Streitigkeiten wird noch nicht von allen Staa-
ten unterschrieben. Furchtbar langsam geht es
aus dem Gebiete der Abrüstung. Und gerade
die Abrüstung muß eine Frucht des Vertrauens
sein. Die Streitigkeiten müssen auf schieds-
gerichtlichem Wege ausgetragen werden. Schieds-
gerichtsbarkeit, Sicherheit, Abrüstung, das ist
die Trilogie, welche die Schöpfer des Genfer
Protokolls ihrem großzügigen Werk zu gründe
legen." (Bundesrätlicher Bericht.)

Doch zeigen Arbeit und Wirkung des Völker-
bundes auch starke Lichtseiten. Die Zahl der
Verträge zur Erledigung von Streitigkeiten be-

läuft sich schon ans 220. „Dann wurden zum
Teil sehr beträchtliche Ergebnisse und ganz un-
zweifelhafte Erfolge auf zahlreichen technischen
Gebieteil erreicht, so im Finanzleben, im Ver-
kehrs- und Transitwesen, sowie in den hygie-
nischen, sozialen und Humanitären Fragen. Sie
ergänzen das aus Licht und Schatteil bestehende
Bild, das der Völkerbund Ende August 1927
darbot."

Der Völkerbund rettete Österreich und Un-
garn vor gänzlichem Zusammenbruch, indem er
diesen Ländern eine Anleihe verschaffte, an der
sich auch schweizerische Finanzkreise wesentlich
beteiligten. Er arbeitet für die Bekämpfung der
Scuchengefahren. Er schafft Erleichterungeil
für Handel, Verkehr und Transit; er arbeitet
für die geistige Zusammenarbeit der Jntellek-
Wellen; er unterstützt das internationale Ar-
beitsamt.

Er befreite 427,000 Kriegsgefangene aus
Rußland und Sibirien. Er führte die christlichen
Flüchtlinge aus Kleinasien nach Griechenland
und siedelte sie an. Er bekämpft den Frauen-
und Kinderhandel, ebenso den Handel mit
Opium.

Er schlichtete die Konflikte zwischen Schwe-

ch Daß es übrigens auch in dem dem Völkerbund
noch fernstehenden Amerika Männer gibt, die der
Schöpfung sympathisch gegenüberstehen, bewies schon
D. Rockefeller jun„ der 2 Millionen Dollars
zur Gründung und zum Unterhalt einer Völker-
bundsbibliothek gestiftet hat.

und der „Notwendigkeit" der Kriege.

den und Finnland (den ersten), zwischen Polen
und Litauen, zwischen Serbien und Albanien,
zwischen Italien und Griechenland (Korfu-
Afsäre).

Die Kosten des Völkerbundes betragen pro
Jahr rund 23 Millionen Goldfranken, woran
wir aber nur etwa 430,000 Franken, also 11

Rappen pro Kopf der Bevölkerung, beizutra-
gen haben. „Die Gesamtkosten des Weltkrieges,
mit dem nur Schaden angerichtet wurde, schätzt

man auf 1250 Milliarden Goldsranken. Dafür
wurde die Blüte der Nationen — 9 Millionen
Menschen — zur Schlachtbank geführt. (Van
denjenigen, die schon während des Krieges oder
nachher durch Krankheit Krüppel wurden, gar
nicht zu reden.) Das Defilieren des unabseh-
baren Heeres der Gefallenen — in Viererkolon-
neu ununterbrochen Tag und Nacht vorbeimar-
schiereud — würde beinahe zwei Monate
dauern." (Zmrlinden).

^ Ä?

So viele meinen, Kriege seien unvermeidlich,
weil auf der Erde zu viel Menschen (zirka 1600
Millionen) herumkrabbelten. Nichts ist unrich-
tiger als dies. Unser Planet ist gar nicht be-

siedelt. Ich sah auf meinen Reisen riesige
Sumpfgebiete, die nur auf die Entwässerung
warten; ich sah Wüsten, zu denen man nur
Süßwasser hinleiten muß. Gerade da gedeihen
Palmen, Zuckerrohr, Reis, Banane, Baum-
Wollstaude, wenn das nötige Naß hinzukommt.
Die Wüsten sind durchaus nicht immer un-
fruchtbar, nicht immer zum ewigen Grau ver-
dämmt. Sie enthalten die für die Pflanzenwelt
nötigen Bestandteile. Aber der Mensch muß
beispringen. Man schaue die Arbeit der Eng-
länder in Ägypten und Indien und die der
Franzosen in der Sahara an. Im Jahre 1856
unternahm der französische Ingenieur Jus bei
einer Temperatur von 46 Grad Celsius die
erste Bohrung in der Sahara und arbeitete 39
Tage und Nächte ohne Unterbrechung. Am
9. Juni sprudelte das Wasser mit 3600 Liter
in der Minute heraus. Der Weltkrieg hat die

Bohrungen sehr beeinträchtigt. Immerhin gibt
es heute Brunnen, die bis 1200 m in die Tiefe
gehen. Bei einer kleinen Oase in der Nähe von
Biskra spendete eine Quelle zuerst 4000, dann
20,000 und jetzt sogar 42,000 Liter in der Mi-
nute. 80,000 Palmen sind zu neuem Leben er-
wacht, und der Wasserstrahl befördert Fische,
kleine Krabben und andere Wasser- und Mu-
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fdpeltiere in untabelig frifctjem güftanbe an bie

Oberfläche. @o toeifg man, bah in einer ©poche,
bie, bon geologifd)en ©efiri;tPpuutten aup be»

trachtet, nicht feïjr toeit bon ber unfrigen ent
fernt ift, gange gerben bon ©lefanten bort ge=

lebt hatten, too heute büp Kautel nach bertrod»
rtetem ©raP giert. ©ie ©attelauPfuljr nahm in
20 fahren um über 80,000 Rentner gu.

©ie frudjtbarften SänberftricEje mit ihrem
jungfräulichen Soben ftnb bielfad) noch' fpürlid)
Befiebelt ober gang unbetooI)nt; benu Sialaria,
getbep gieber, ©djitoargmafferfieber, Snfr raf»
ten bie Stenfdjen bahin. ©ie grangofeit fie»

gannett ben Sau beP ipanainaïanalë, toenbeten
1400 Stillionen grauten auf, brachten nur
einen ©ritteil beb ©urd)fliä)P fertig unb muf»
ten bann ben Sau aufgeben. SSarum? ©ie
iffieifgen unb garbigen ftarben in biefer getoal»
tigen Scörbergrube bahin toie gliegen. ©ie
Stmeritaner tauften baP angefangene 2Berf für
250 St i ll i oiten grauten, fud)ten bie Urfad)en
beb gelben gieberb auf, fanben bie ItnglitdP»
müde SlncpheleP, itbergoffen bie Dümpel, £a»
cpeit, Sfütgen unb bab Sieberholg mit 5j3etro=

leutn, günbeten aEeP an, brünierten, gerftörten
fo bie Srutncfter beb gnfeftep, richteten eine
©elbfieberpoligei ein unb fdjufen einen adjt
Kilometer breiten ©iirtel, ber nun gu ben ge»

fünbeften ©ropengegenben gehört.*)
©iefe Sat ber Slmerifaner ift grofger unb

toidjtiger alP ber Sau; man foEte fie ber gain
gen S'tenfdjheit in meterhohen Settern bertün»
ben. ©enu toab pfer gefchap, tonnte auf ber

gangen ©rbe bei einem allgemeinen Sölferfrie=
ben getan toerben. Scan oertoenbe ein SrontiEe,
alfo nur ben taufenbften Seit bon beut, toab
ber SBelttrieg berfcplang, unb man tonnte mit
ben i hh Sciltiarben ©ebieie fd)affen, in benen
ungegäplte Stillionen bon gfücfliöhen Sïcitfchen
il)r ©afein fättben. Stab tonnte man toeiter
machen auP Sleinafien mit feinem Scittelmeer

*) TOan Iefe bab intereffante 39itd) bon Sprof. §it-
garb, ber Odm (Srbauer beb ftanatb, bon ©octpalP,
auf ber gangen ©trede begleitet tourbe.

**) £>ier tootten toir bantbar gtueier 3)1 armer ge»
beuten, bie unermübticf) jür ben ißötterbunb artrei»
teten unb nocp arbeiten: beb teiber attgu früt) ber»
ftorbenen 9îebaîtorê 3 u r t i n b e n unb beb rebe»
unb fd)reibgetoanbten tpr-ofeffoxS 33 o 0 e t.

unb ber „Stottoenbigfeit" ber Kriege. 811

flima, auP Stefopotamien,. unter beffen @d)utt
S'ültionenitäöte, toie Sabplon unb Sinibe, lie»

gen, toaP auP Sßerfien, bap im 16. bip 18. gapr»
punbert in fo poper Slüte ftanb, toenn ber
Settfrieben bie fleifpge Slrbeit ber Unternep»
mer unb Setooljncr fieberte unb bie ®riegP=
rüftungen nicht mehr fo riefige (Summen ber»
fchiängen.

Sther bie ©rbe gleicht immer nod) einem auf»
getoüplten Slmeifenpaufen. Stifgtrauen unb
galfcppeit aftenortP, Sürgerfrieg in ©bina, Un»
gufriebenpeit in gnbien, ©rengberletgungen, bagu
ber beftänbig brobelnbe tperenfeifet im ©üb»
often ©uropap geben ein fepr betrübenbep Silb.
Itnb bie Salter fiepen fid) noch immer bip an
bie gähne betoaffnet gegenüber, fo bafg auch bie
©eptoeig nicht ernfthaft an eine Stfirüftung ben»
ten tann.

Unb bennoch ift fein ©runb gum Sergtoeifeln
borhanben. Sie griebenPibee bringt immer

-mepr burd). ©er Suf „Sie toieber ®rieg!" er»
tönt immer lauter; bie Salter toerben fid) nicht
toieber toie eine ©chafperbe gur ©cplacptbanf
führen laffen, unb ber ©aptrieg toäre fo grauen»
paft, bap ip" ÉbeP Sanb fürchten mühte.**)

gn Sritffel tagte im gamtar b. g. eine inter»
nationale tonfereng für ben ©d)up ber gibil»
bebötferung in triegpgeiten. ©P tourbe alP not»
toenbig Begeichnet, an bie gange gibilBebötterung
fepon in griebenPgeiten ©aPutaPteu unb Schuh»
fleiber gu berteilen unb ebenfaÜP früpgeitig
Unterftänbe gum ©ci) up gegen ben Sufttrieg
eingurid)ten. gft ep nicht gang Bebentlich, toenn
man, nachbcm feit beut ©nbe bep SBeltfriegeP
taunt ein ©egennium berfloffen ift, fd)on toie»
ber au foläje Sortehren ben ten muh? Stber ber
Sölterbunb toirb bei gröberer Unterftühung
biefelben überflüffig machen. Senn er aud)
nur nach unb nach gu feiner StitPtoirfung
fommt, fo fdjafft er bod) jept fdjon biet ©uteP
unb berntehrt bie ©id)erf)eit. @P toirb immer
Scanner toie Srianb, ©trefemann unb ©haut»
bertain geben, bie ehrlich miteinanber berfehren
unb nur baP SoI)I beP @an.gen im Sluge haben.
@o toirb bie Slrbeit beP SöIferbitiibeP gum min»
beften unfern SinbePfiubern reichen Segen
bringen.

Ulrich Kollbrunner: Vom Völkerbund

scheltiere in untadelig frischem Zustande an die
Oberfläche. So weiß man, daß in einer Epoche,
die, van geologischen Gesichtspunkten aus be-

trachtet, nicht sehr weit von der unsrigen ent-
fernt ist, ganze Herden von Elefanten dort ge-
lebt hatten, wo heute das Kamel nach vertrock-
netein Gras giert. Die Dattelaussuhr nahm in
20 Jahren um über 80,000 Zentner zu.

Die fruchtbarsten Länderstriche mit ihrem
jungfräulichen Boden sind vielfach noch spärlich
besiedelt oder ganz unbewohnt; denn Malaria,
gelbes Fieber, Schwarzwasserfieber, Ruhr ras-
ten die Menschen dahin. Die Franzosen be-

gannen den Bau des Panamakanals, wendeten
1400 Millionen Franken auf, brachten nur
einen Dritteil des Durchstichs fertig und muß-
ten dann den Bau aufgeben. Warum? Die
Weißen und Farbigen starben in dieser gewal-
tigen Mördergrube dahin wie Fliegen. Die
Amerikaner kauften das angefangene Werk für
250 Millionen Franken, suchten die Ursachen
des gelben Fiebers auf, fanden die Unglücks-
mücke Anopheles, Übergossen die Tümpel, La-
chen, Pfützen und das Niederholz mit Petro-
leum, zündeten alles an, dränierten, zerstörten
so die Brutncster des Insektes, richteten eine
Gelbfieberpolizei ein und schufen einen acht
Kilonieter breiten Gürtel, der nun zu den ge-
silndesten Tropengegenden gehörtw)

Diese Tat der Amerikaner ist größer und
wichtiger als der Bau; man sollte sie der gan-
zen Menschheit in meterhohen Lettern verkün-
den. Denn was hier geschah, könnte auf der

ganzen Erde bei einem allgemeinen Nölkerfrie-
den getan werden. Man verwende ein Promille,
also nur den tausendsten Teil von dem, was
der Weltkrieg verschlang, und man könnte mit
den Milliarden Gebiete schaffen, in denen
ungezählte Millionen von glücklichen Menschen
ihr Dasein fänden. Was könnte man weiter
machen aus Kleinasien mit seinem Mittelmeer-

6) Man lese das interessante Buch von Pros. Hil-
gard, der vom Erbauer des Kanals, von Goethals,
auf der ganzen Strecke begleitet wurde.

55) Hier wollen wir dankbar zweier Männer ge-
denken, die unermüdlich für den Völkerbund arbei-
teten und noch arbeiten: des leider allzu früh ver-
storbenen Redaktors Zurlindcn und des rede-
und schreibgewandten Professors Bovet.
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klinia, aus Mesopotamien,, unter dessen Schutt
Millionenstädte, wie Babylon und Ninive, lie-
gen, was aus Persien, das im 16. bis 18. Jahr-
hundert in so hoher Blüte stand, wenn der
Weltfrieden die fleißige Arbeit der Unterneh-
mer und Bewohner sicherte und die Kriegs-
rüstungen nicht mehr so riesige Summen ver-
schlängen.

Aber die Erde gleicht immer noch einem auf-
gewühlten Ameisenhaufen. Mißtrauen und
Falschheit allenorts, Bürgerkrieg in China, Un-
zufriedenheit in Indien, Grenzverletzungen, dazu
der beständig brodelnde Hexenkessel im Süd-
often Europas geben ein sehr betrübendes Bild.
Und die Völker stehen sich noch immer bis an
die Zähne bewaffnet gegenüber, so daß auch die
Schweiz nicht ernsthaft an eine Abrüstung den-
ken kann.

Und dennoch ist kein Grund zum Verzweifeln
vorhanden. Die Friedensidee dringt immer
mehr durch. Der Ruf „Nie wieder Krieg!" er-
tönt immer lauter; die Völker werden sich nicht
wieder wie eine Schafherde zur Schlachtbank
führeil lassen, und der Gaskrieg wäre so grauen-
haft, daß ihn jedes Land fürchten müßte.^)

In Brüssel tagte im Januar d. I. eine inter-
nationale Konferenz für den Schutz der Zivil-
bevölkerung in Kriegszeiten. Es wurde als not-
wendig bezeichnet, an die ganze Zivilbevölkerung
schon in Friedenszeiten Gasmasken und Schutz-
kleider zu verteilen und ebenfalls frühzeitig
Unterstände zum Schutz gegen den Luftkrieg
einzurichten. Ist es nicht ganz bedenklich, wenn
man, nachdem seit dem Ende des Weltkrieges
kaum ein Dezennium verflossen ist, schon wie-
der an solche Vorkehren denken muß? Aber der
Völkerbund wird bei größerer Unterstützung
dieselben überflüssig machen. Wenn er auch
nur nach und nach zu seiner Auswirkung
kommt, so schasst er doch jetzt schon viel Gutes
und vermehrt die Sicherheit. Es wird immer
Männer wie Briand, Stresemann und Cham-
berlain geben, die ehrlich miteinander Verkehren
und nur das Wohl des Ganzen im Auge haben.
So wird die Arbeit des Völkerbundes zum min-
desten unsern Kindeskindern reichen Segen
bringen.
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2tus îlafur unb Sulfur.
3Öic fidj bas 2Iitge erholt, ©igentlid) müfg=

ten uitfere Slitgen auS ber fortmätjrenben ©r=

inÜbung gar nic^t herauSfomnten, benn, too
mir aitd} I)inblicten, immer müffen fie tätig
fein, miiffen bom Storgen BiS gum SIbenb mepr
ober toeniger arbeiten. Stenn mir ben gangen
£ag „auf ben Seinen" finb, ober bon frül} bis
fbät mit ben ipänben ober mit bem iéopf ar=
Beiten, bann pflegen biefe ©lieber gur Sîadftgeit
red^t mübe gu fein unb in il)rer SeiftungS»
fâpigfeit Bebeutenb nad)gulaffen. SInberS bie
Slugen. Ununterbrochen fepen unb fdfauen fie
bom morgenblicfien ©rmacpen Bis gur Sfacpt»

rupe, alfo ungefähr 16 ©tunben pintereinam
ber, unb boct) fepen mir am SIBenb nicpt rnerf»
licp fchtecpter als am borgen. ®iefe tiöc^ft micp=

tige Xatfacpe mirb baburcp ermöglicht, baff bie

fürforglicpe Stutter Statur Befonbere ©inricp»
tungen gefcpaffen t)at, melcpe bem Sluge aud)
mäprenb ber SIrbeit ©rpolung unb ©tärfung
guteil merben laffen. ipierper gehören befonberS
bie SIugenBemegungen unb ber Sibfcplag. gaft
unaufpörlid) manbern unfere Slide pin unb
tjer, felBft beim Sefen unb Schreiben, ipäufige
leichte Semegung eineS ©liebeS beförbert aber
in bemfelben ben Slut» unb ©äfteftrom, mo=

burcp bie ©rmübungSftoffe fcpneïï befeitigt unb
neues Släprmaterial herbeigefcpafft mirb. SIucp
bie unmindürlicpe berfdjiebene ©infteüung ber
Slugen beim Stap» unb gernfepen bemirït baS»

felbe. ipat man längere Qeit getefen ober ge»

fcprieben unb bliebt bann burcpS Q~erifter îjirtaiië
in bie gerne, fo tut baS ben Slugen mobil; eS

bient ihnen gur ©rpolung. gft eS noch ^gu
eine fläche mit rupigen, fanften, fatten gar»
ben, auf bie man fepaut, gum Seifpiel ein
SBalb ober eine SBiefe, fo ift ber mopltuenbe
©influfg noch g^öffer unb bie ©rpolung nach»

bjaltiger. SefonberS beförbert mirb ber Slut»
unb ©aftmecpfel ber Sîeppaut burcp ben uner=
müblichen Sibfcplag. ©ine berpältniSmäfgig
bürge Unterbrechung beSfelben fept bie Sei»

ftungSfäpigfeit ber Slugen fchnelt unb bebeu»

tenb îjerab. SStan btide einmal in einem Such
feft unb unöermanbt auf einen Sudiftaben
ohne Sibfdflag, ohne gu blingeln: aISbalb mirb

bie gange ©eite trübe unb berfdjmommen er»

fepeinen. Stun blingele man meprmalS rafcp
— fofort berfepminbet ber Stehet. Stile biefe
fd}einbar überflüffigen Semegungen regen ben

©äfte» unb Slutgufluff gu ben Singen an, fpü»
len föhneU bie ©(hladen beS ©toffmecpfelS unb
ber ©rmübung meg, führen ber Sîeppaut im»
mer neue SlaprungSftoffe gu, fo baff biefe faft
unermüblich arbeitsfähig bleibt.

freilich genügen biefe felbfttätigen @rl)0=

lungSmittel nod) nicht für folcpe ißenffnen, bie
biet unb angeftrengt mit ben Slugen arbeiten
müffen, mie ©elehrte, Sureaubeamte, ©c^rift=
fteiïer, SMperinnen. ©ie müffen biefem für fie
pöcpft mieptigen Organe eine befonbere SDiäte»

tif guteil merben laffen. Qunäcpft ift alles gu
rneiben, maS SIutanI}äufung im tropfe berur»
fachen !ann, mogu auch enge IpalSfragen ge=

hören. ®ann gönne man ben Slugen täglich
längere Qeit Stühe unb ©rpolung burdf ©epen
in bie gerne, maS am beften auf ©pagier»
gängen geflieht, inbeut man babei aber nicht
unter fiep auf ben ©rbboben b lieft, mie biete

tun, fonbern „Slopf had)" in bie gerne fdjaut.
$a.S Srennen ber Slugen beim Sefen ober
©epreiben ïamt man befeitigen burcp ein ftär»
fenbe.S Slugenbab. SStan taucht baS ©efiept mit
leicht gefcploffenen, aber nicht gufammengeïnif»
fenen Sibern in ein meiteS Seden mit faltem
Staffer möglichft bis über bie ©cplâfen gepn

bis gmangig ©eïunben lang, mieberholt bieS

öfter unb trodnet baS ©efiept oberflächlich,
Singen aber gar nicht ab. SDurcp folcpe einfache

©rholungSmittel mirb man fomopl eine unge»
fcpmäcpte ©eplraft länger erhalten als auch

fchmache Singen ftär fem

©pntdj.
Pflicht, munberbarer ©ebanfe, bu mirfft nicht

bnreh Überrebung ober Schmeichelei, noch auch
buret) ®rof}ung, fonbern einfach baburch, ba^ bu
bein nadteS ©efeh in ber ©eete aufreiht hättft
unb bir ftetS Sichtung, menn auch nicht immer
©ehorfam ergmingft, fo bafj alle Segierben, mie

fepr fie aud) inSgepeim fich auflehnen mögen,
öor bir berftummen müffen.
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Aus Natur und Kultur.
Wie sich das Auge erholt. Eigentlich muß-

ten unsere Augen aus der fortwährenden Er-
müdung gar nicht herauskommen, denn, wo
wir auch Hinblicken, immer müssen sie tätig
sein, müssen vom Morgen bis zum Abend mehr
oder weniger arbeiten. Wenn wir den ganzen
Tag „auf den Beinen" sind, oder von früh bis
spät mit den Händen oder mit dem Kops ar-
beiten, dann Pflegen diese Glieder zur Nachtzeit
recht müde zu sein und in ihrer Leistungs-
fähigkeit bedeutend nachzulassen. Anders die

Augen. Ununterbrochen sehen und schauen sie

vom morgendlichen Erwachen bis zur Nacht-
ruhe, also ungefähr 16 Stunden hintereinan-
der, und doch sehen wir am Abend nicht merk-
lich schlechter als am Morgen. Diese höchst wich-
tige Tatsache wird dadurch ermöglicht, daß die

fürsorgliche Mutter Natur besondere Einrich-
tungen geschaffen hat, welche dem Auge auch

während der Arbeit Erholung und Stärkung
zuteil werden lassen. Hierher gehören besonders
die Augenbewegungen und der Lidschlag. Fast
unaufhörlich wandern unsere Blicke hin und
her, selbst beim Lesen und Schreiben. Häufige
leichte Bewegung eines Gliedes befördert aber
in demselben den Blut- und Säftestrom, wo-
durch die Ermüdungsstoffe schnell beseitigt und
neues Nährmaterial herbeigeschafft wird. Auch
die unwillkürliche verschiedene Einstellung der
Augen beim Nah- und Fernsehen bewirkt das-
selbe. Hat man längere Zeit gelesen oder ge-
schrieben und blickt dann durchs Fenster hinaus
in die Ferne, so tut das den Augen wohl; es

dient ihnen zur Erholung. Ist es noch dazu
eine Fläche mit ruhigen, sanften, satten Far-
ben, auf die man schaut, zum Beispiel ein
Wald oder eine Wiese, so ist der wohltuende
Einfluß noch größer und die Erholung nach-

haltiger. Besonders befördert wird der Blut-
und Saftwechsel der Netzhaut durch den uner-
müdlichen Lidschlag. Eine verhältnismäßig
kurze Unterbrechung desselben setzt die Lei-
stungsfähigkeit der Augen schnell und bedeu-
tend herab. Man blicke einmal in einem Buch
fest und unverwandt auf einen Buchstaben
ohne Lidschlag, ohne zu blinzeln: alsbald wird

die ganze Seite trübe und verschwommen er-
scheinen. Nun blinzele man mehrmals rasch

— sofort verschwindet der Nebel. Alle diese
scheinbar überflüssigen Bewegungen regen den

Säfte- und Blutzufluß zu den Augen an, spü-
len schnell die Schlacken des Stoffwechsels und
der Ermüdung weg, führen der Netzhaut im-
mer neue Nahrungsstoffe zu, so daß diese fast
unermüdlich arbeitsfähig bleibt.

Freilich genügen diese selbsttätigen Erho-
lungsmittel noch nicht für solche Personen, die
viel und angestrengt mit den Augen arbeiten
müssen, wie Gelehrte, Bureaubeamte, Schrift-
steller, Näherinnen. Sie müssen diesem für sie

höchst wichtigen Organe eine besondere Diäte-
tik zuteil werden lassen. Zunächst ist alles zu
meiden, was Blutanhäufung im Kopfe verur-
fachen kann, wozu auch enge Halskragen ge-
hören. Dann gönne man den Augen täglich
längere Zeit Ruhe und Erholung durch Sehen
in die Ferne, was am besten auf Spazier-
gängen geschieht, indem man dabei aber nicht
unter sich auf den Erdboden blickt, wie viele
tun, sondern „Kopf hoch" in die Ferne schaut.
Das Brennen der Augen beim Lesen oder
Schreiben kann man beseitigen durch ein stär-
kendes Augenbad. Man taucht das Gesicht mit
leicht geschlossenen, aber nicht zusammengeknif-
fenen Lidern in ein weites Becken mit kaltem
Wasser möglichst bis über die Schläfen zehn
bis zwanzig Sekunden lang, wiederholt dies
öfter und trocknet das Gesicht oberflächlich,-die
Augen aber gar nicht ab. Durch solche einfache

Erholungsmittel wird man sowohl eine unge-
schwächte Sehkraft länger erhalten als auch

schwache Augen stärken.

Spruch.
Pflicht, wunderbarer Gedanke, du wirkst nicht

durch Überredung oder Schmeichelei, noch auch

durch Drohung, sondern einfach dadurch, daß du
dein nacktes Gesetz in der Seele aufrecht hältst
und dir stets Achtung, wenn auch nicht immer
Gehorsam erzwingst, so daß alle Begierden, wie
sehr sie auch insgeheim sich auflehnen mögen,
vor dir verstummen müssen.
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